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des alb, WILE rund ein Dutzend S61- haben.! Manche Mitglieder des Synhe-
gteswissenschaftlicher Zeitschriften VOTI- driums insgeheim Anhän-
schiedener Färbung und us verschie- SCr Jesu WeNnn ıhnen auch der Mut

ffenem Bekenntnis fehlte.? Man mudenen Ländern regelmääßıg lesen.“
urien WIT VOo  b den 1173 N- nämlich bedenken, daflß für die

n  N Antworten auf die Gesamtheit schrıftkundigen und gesetzeselfrıgen
der Lieser schließen ? VWır möchten es Juden besonders schwer SEWESECN ist 3,  3,

nicht oder doch NUur mıt großer Vor- Jesus lauben. Sie hatten aus dem
iıcht. Wir vermuten da ıhnen die Studıum der Schrift CL anderes Mes-

Zustimmung stärker Z uUsSdruc as-Bild9 als Jesus dar-
kommt als die Kritik VieHleicht finden stellte, un die Beobachtung auch der

Zukunft auch mehr kritische Leser- kleinsten Zeremonialgesetze WwWäar ihnen
stiiımmen den Weg ur Schriftleitung heiligste Pflicht. Das Beispiel der Be-
Anderseıts lauben WILr ©  us der Tat- kehrung Paulı Ze1Lgt uNls deutlich W16

ott anwendensache, daß sıch die Zahl der Abon- gleichsam Gewalt
nentien fast unvermındert h:ält, darauf mußste, aus Pharısäer den
schließen dürfen, daß auch dıe Apostel Christi machen.

,  ,meısten Leser, die sıch der und- Wenn damals schon nıcht leicht
Irage nıcht beteiligt haben, wesent- SCWESCH 1st althergebrachte Vorstellun-
Llichen mıt der Zeitschrift einverstanden SCcH un geheiligte Tradıtiıonen ZUgUuN-
sınd. sten des aubens aufzugeben,

Wır danken allen Lesern, dıe sich die dann WIr ina  ; den Juden VO  —; heute
ühe gemacht haben NSCEIC Fragen noch Trößere psychologische Wiıder-

beantworten. Wir bıtten alle, 1UUS stände zubilligen MUSSCH, die ıN6 Be-
auch weıterhın iıhre Zustimmung, ihre kehrung ZU Christentum mensch-
Wünsche und ıhre  - abweıichende Me1i- hech esehen einahe unmöglıch —

nNung schreıben. Das €s brauchen chen. Die verachtete Stellung der en
WITr., K die schönste Frucht dieser christlichen Mittelalter die häufigen
Leserbefragung, WEeENN auch Zukunft Verfolgungen, denen das jüdısche Volk
der Austausch zwıschen Lesergemeinde fast überall un en Zeıten aQuSSC-
und Schriftleitung reSC bliebe. Schließ- Seiz WAar, all das wırd uNls Christen
heh bitten WIT: auch das gehört nu. 7 Recht oder Unrecht ZUC ast
einmal ZU BPestand Zeitschrift— Jlegt Eine wirklich leidenschaftslose und
den „Stimmen Neue® Lieeser und Abon- sachliıch ruhige Auseinandersetzung
nenten zuzuführen. Schriftleitung zwıschen Juden un Christen Glau-

bensfragen ıst deshalb leiıder sechr selten
geworden.

Jesus un: das Christentum Um mehr mufs ma  —_ den Mut des
jüdischen Gelehrten Joseph Sjüdischer Sıcht

Wie Jesus Von Nazareth VO  —_ SsSE1INEN S0 wahrscheinlich (amalıiel Nnjüdıschen Zeitgenossen hbeurteiıilt wurde, gefeierte Gesetzeslehrer, der später uch
WISSEN WIT aus den Kvangelıen. Der qui- ür die Freilassung der Apostel eıintrat
merksame Bibelleser wird aber feststel- (Apg I, 53 ED

2 Nach Joh 12 4°) sind viele®® g-len, daß 6S nıcht gerchtfertigt ıst alle
WCSCH, die „„duS den Vorstehern ihnJuden gleicher VWeise für den '"od glaubten” Mit Namen kennen WIL IU Ni-

Jesu verantwortlich machen un ihre kodemus un Joseph VO:! Arimathia.
Eine ausführliche un! wissenschaftlichGegnerschaft Hu aus Böswilligkeit verlässıge Darstellung der Verurteilung esuerklären. Ks gab unter ıhnen Männer verdanken WILr dem Passauer Neutestamentlerdıie sich aus ernsthaften elıS S Blinzler (Der Prozefß Jesu, Stuttgart 1951,

Gründen ablehnen Jesus Ver- Katholisches Bibelwerk).
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Professor an der jüäiséhén Universität werduhg“ 1Im vollen Sinne äuch die An-
Jerusalem, bewundern, der den Versuch nahme bestimmter Formen des Denkens
unternommen hat, über Jesus VOo  — Naza- und der Anschauung besagt. Auftf der
reth un über Paulus eın möglıchst ob- anderen ®e1te darti der christliche Lieser
jektiv urtejılendes Werk schreıben.? nıcht VELSCESSCH, daß sıch um die Be-
In erster Liınıe wendet siıch seine urteilung Jesu durch einen en han-
jüdischen Volksgenossen, ihnen ıne delt, der dem CGlauben den Messias
wıssenschaftlich zuverlässıge Darstel- un Gottessohn völlig ablehnen N-
Jung des Lebens Jesu un der Kntste- übersteht. Eıne an Reihe VO  ; Aus-
hung des Christentums bıeten, dıe müssen deshalb in christlichen

ın der neu-hebräischen Iuteratur biıs- Ohren anstößıg, wenn nıcht blasphe-Jang nıcht egeben hat. Wer die trüben miıisch klıngen: Jesus, eın ‚„ Lräumer un:!
Quellen kennt,* aus denen das uden- Visionär®‘, ‚„dieser nNalve, schwärme-
tum SEeiIN „ Wissen““ ber Jesus geschöpft rische Kleinstädter®‘ (1 343), „LFOTZ S@1-
hat, wırd schon aus diesem Grunde dıe NeLl Feinfühligkeit eın tiefblicken-
Absıcht Klausners egrüßen. der eelenkenner (bezüglich as

Kür den chrıstlıchen Lieser ıst das Ischkarioth)” (1 390), „EIN Phantast“
Werk ın mehrtfacher Hinsicht wertvoll. (1 432), „hatte keın Interesse Arbeit,Seine wissenschaftliche Bedeutung 1eg Kultur, ökonomischem un politischemVOorT allem auf dem Gebiet der neutesta- Fortschritt“ (1 919), „ignoörıert alles,mentlichen Zeitgeschichte. Hıer spricht wWwWäas mıiıt der Ziviılısation ININeN-
eın wirklicher Kenner der poliıtischen, hängt” (1 921), „hıelt sich nıemals in
wirtschaftlıchen, sozlalen, kulturellen irgendeinem INn ur  e göttlich” (1 524),un relıgıösen Verhältnisse des ]Jüd1- auch be hm se1 „EIN Widerspruch ZWL-schen Volkes. Wir lernen daraus, den schen TE un Tat“ festzustellenM Jesus besser verstehen, der (1 348) Aber 65 wäare falsch, solche und„Jude WäaFr und 1S zum letzten Atem- äahnliche Stellen Zu Anlaß nehmen,
ZUS blieb®‘ (J 512) So könnte das Buch ul das NZC erk als für den Chrı1ı-
Zur theologischen Gewissenserforschung sten undiskutabel abzulehnen Kinmaldıenen, ob WIT nıcht manchmal Jesu
Gestalt in einen zeıtlosen un ıdea- stehen diesen Außerungen auch sehr

anerkennende gegenüber, dıe 1n JüdL-lisierten KHKahmen hiıneingestellt haben, schen reisen 054 Proteste un Hır-ohne darauf achten‚‘ da ‚Mensch- bıtterung ausgelöst haben, W16 das ab-
SC  1eßende Urteil, ‚„ JESUS seı Iür das

Joseßph Klausner, Jesus VOILL Nazareth. jüdısche Volk eın  An Lehrer eTr 1Et=
Seine Zeit, 3e1N Leben un! Se1INe€ Lehre. liıchkeit un: eın Gleichnisredner ersten
Dritte erweiıterte Auflage, Jerusalem 1952
629 26,60 Von Jesus Paulus. Ranges‘”’, ja sSe1 „geradezu der Lehrer

der Sittlichkeit” (1 573 vgl Anm. 239)Übertragung AUuSs dem Hebräischen unter Mit- Davon abgesehen mu{fs ina  _- dem ]Jüd1-wirkung des Verfassers VO Dr. Friedrich
I’hieberger. Jerusalem 1950 575 26,60. schen Gelehrten zubillıgen, da VO  —
Beide Bände ZU  ecM 49,60 seinem Standpunkt aus ehrlichen Wiıl-

Gemeint ist besonders die „Toldoth
Jeschu“‘, eın Buch, das rüher unter den e1Nn- len ZUur Objektivıtät bezeugt Wenn
fachen jüdischen Volksschichten schr VCOCL- trotzdem ZULFE Auffassung kommt, Jesus
breitet WAar und das uch von den ebil- sSCE1 „weder Gott noch Gottessohn“
deteren Juden Weihnachtsaben (!) „nıcht essi1as noch Prophet”, „kein
gelesen wurde. Es handelt 81C. ıne Gesetzgeber un Religionsstifter”‘ (1 937/3)regelrechte Schmähschrift, die ım frühen
Mittelalter aus z. I' schon äalteren Legenden SCWESEN, lıegen die Gründe aIiur nıcht
zusammengestellt wurde. Ihr kommt uch ım jüdischen Unglauben alleın Klaus-
nicht der geringste historische Wert Am
bekanntesten daraus ıst die Verleumdung,

Her übernımmt hıerın weitgehend die
Jesus S21l der uneheliche Sohn eines ro- „Krgebnisse” der lıberal-protestanti-

schen Leben-Jesu-Krıtik, ist doch Se1iNnmischen Soldaten SCWESCH, vgl Kla\usne‚r Werk zwıischen den Jahren 1907 und583—66
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1922 entstan en. An der dcHen Auflage Wäre Klausners Werk NUur eines Von
(1952) hat sich aum eiwas Wesentli- den vielen rationalistischen esus-Bü-
ches geändert. chern, brauchte 1Ina  a} nicht sonder-

Im allgemeinen schätzt jedoch aus- lich beachten.® Diese Epoche der Lie-
DNer dıe historische Zuverlässigkeit der ben-Jesu-Forschung ist vorbel, un
Kvangelıen höher eın als die modernen hat keinen 1Inn mehr, S1C.  h mıt ihr
(oder besser: modern gewesenen) Hy- befassen. Ihr bleibendes Verdienst 1egperkritiker. Auf TUn seiner Kennt- darın, daß S16 wıder ıhren Willen
nısse der spät-jüdıschen un abbini- die Notwendigkeit des Glaubens SC-schen Literatur hat eın besseres e zeigt hat, weiıl ohne den Glauben
spür für das palästinenische Kolorit, das Wunderbare und Göttliche ın Jesus
den „Erdgeruch” (1 977), der Lehre seine Erscheinung nıcht begrel-Jesu als jene Gelehrten, die in möglichst fen ist. Zu diesem Krgebnis wıird auch
vielen Aussprüchen spätere Bıldungen der kritische Lieser be1 Klausner kom-
der hellenistischen Gemeinde entdecken Men denn w as l  _-  ber das „Geheimnis
möchten. Dagegen ist ın der Aus- der außergewöhnlichen Wirkung Jesu  c
schaltung aller theologischen Gesichts- sagt (J 9693—971), ist wen1g als dails
punkte viel radıkaler. Kr W1 1Ur Hı- an damıt dem historischen Befund SC-storıker SEIN un als olcher eın eın recht werden könnte.
hıstorisches Leben Jesu schreiben.® Die eigentlıche Ausein andersetzungGegen d  1ese Absıicht waäare grundsätzlich mu einem anderen un beginnen,nıchts einzuwenden, wWwWenNnn HUr der H1- der den Unterschied VOo  w Judentum un
storiker sıch seiner Grenzen ewußt Christentum betriftft. ach Klausner ist
bleibt un aum für die Theologie 1äßt. das Judentum „weder 1Ur Religion noch
Leider ıst dies he1 Klausner nıcht 1m- U  —— Kthik, sondern die umme er Be-
er der WKall. Als Historiker müßlte dürfnisse des Volkes, die sämtlıch auftf
zZUuU Beispiel. die Latsache des lau- rel1g1löser Grundlage beruhen, also ıne
bens die jungfräuliche Geburt Jesu natıonale Weltanschauung auf relig1ös-oder seine Auferstehung anerkennen ethischer Basıs" (1 542) Das ist sicher
und das Ungenügen jeder natürlıchen rıchtig. Nırgends findet sıch ıne solch
Erklärung eingestehen. Seine Versuche EHNSEC Verbindung VOo  —_ eligıon und Le-
aber, alles wunderbare eschehen 1mM ben. Das JIudentum kennt keine autono-
Leben Jesu rationalistisch deuten, INlen Bereiche neben dem Religiösen,entbehren einer gesicherten hıstorischen es Wiırtschaft, Rechtsprechung, Me-
rundlage. Der Glaube annn sıch aquft d  1Zın un Kultur stehen hıs iın Kinzel-
eın verbürgtes geschichtliches Zeugnis heiten hınein unter dem Gottesgesetz.stutzen. Der Unglaube dagegen hat Hierin liegt auch der tiıefere Sınn je-schon 7ı Jesu Zeiten nach den verschie- DNer gewaltsamen Schriftauslegung und
densten Krklärungen gesucht, ohne ]e- spıtzfindigen Kasuistik des Talmud, die
doch dıe ausreichende Antwort finden H1a  w oft als Zerrbild wahrer Religionkönnen. hınstellt. Israel wiıll eın Gottesvolk

Bezeichnend dafür ist SeINE Stellung- und iıne Theokratie SEIN ; deshalb mMUuSs-  Ag
nahme ZU tormgeschichtlichen Schule: ‚„„Kın SEN alle, auch cdıe entliegensten Bezirke
Jude, e1IN Moslem der eın Buddhist, der des menschlichen Lebens 1n die Reli-
nicht die ‚Erblast“‘ relig1ösen Glaubens un — g10N einbezogen werden. Aber strebtligiöser Ehrfurcht rag und der darum auch
nıcht jene übermäßige Gegnerschaft da- AÄhnliches gilt VO: zweıten Band „„Von
20 empfindet, die Z eEXtIiremen Negatıon Jesus Paulus‘‘, nach dem Vorgang der
un Hyperkritik führt, dürtte geeigneter liberalen Theologie Paulus als der eigent-se1in, die Geschichte eSsu als Historiker und liche Stifter des Christentums hingestelltnicht als Theologe schreiben, als selhst wird (IL 543 ber Klausner dringt doch
der Treidenkendste Christ. Denn uch tür jel tieter die Problematik der Persönlich-
die freisinnigsten V'O.  ; ihnen sind Leben €su keit Pauli e1in, als die sonstigen religions-un: Kvangelienforschun nichts als 1 heo- geschichtlichen un! psychologistischen Pau-
Jlogie““ (I 3479) lus-Deutungen tun.
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nıcht auch das Christentum ach cdie- darf Der jüdısche Gelehrte ist auf dem
Ser Totahtät des Gottesreiches? Gilt richtigen Wege, wWEeENnNn Ende des
nıcht auch da dıe allseitige Herrschaft ersten Bandes sagt, Jesu se1l ‚‚ NUur
des göttlichen Wiıllens als etztes Zaiel? eın Ideal für einzelne, eın Vorklang der
Klausner möchte das bestreıten. Kr künftigen elt‘‘, S16 se1 aber ‚„keine
sıeht ın Jesus NUur den ‚„Liehrer der Sıtt- KEthık für die Völker un rdnungen
lichkeit‘”, der sıch „Tast ausschließlich dieser 1t“ (1 974) Ks ist Jängst auch
mıt den Fragen ethischen Verhaltens auf christlicher Seıte erkannt worden,

daß INnan aus dem Neuen Testamentefaßte®‘ (1 340), e“  AT  ur den 1€ Gesell-
schaft nıchts und die einzelne eele alleın keinen soz.1alen Katechismus, eın
€s bedeutete®‘ (1 348) er dıeser politisches Grundgesetz, ja nıcht einmal
ethischen TE hätte Jesus seinem ıne Ordensregel ableiten ann.,. Ohne
Volke nıchts gegeben. „Kr sorgte nıcht das Naturrecht uınd damıiıt ohne cdıe alt-
f  ur  — die Verbesserung des ırdıschen Le- testamentliche Offenbarung iıst jede
bens oder der Zivilisation“ (1 992) In Ordnung iırdischer Verhältnisse unmög-
seliner SaNZCH Lehre se]len „keinerleı lıch Das Christentum hat aber auch

nıemals den Versuch emacht VO  —staatserhaltende SOZ18. regulatıve Kle-
mente" finden (1 523) Deshalb lasse einzelnen häretischen Erscheinungen
siıch auch Jesu „EXTIrEME un: asketische abgesehen S1C. DUr auf das Neue O
Ethik® nıcht 1mMm en verwirklichen, tament gründen und das Alte vollg
„und blieb das Leben weiter schlecht, preizugeben. Das ıst jedoch nicht aUus

STausSahl, heıdnısch, kurzum: unberührt einer nachträglichen Verlegenheit DC=
vVOo  - den hohen sıttlichen dealen ın den schehen, WwW1€e Klausner annehmen
Büchern, die sich höchstens einıge elt- möchte, ‚„da oitienbDbar dieses (das Neue

Testament) alleın nıcht genügte"abgewandte Mönche und Einsijedler
wahrhaft eıgen machen konnten“ (1 990), sondern beruht auftf der —-

(1 991) Ja, Klausner scheut sıch nıcht, sprünglıchen Absıcht Jesu selbst, der
über das Christentum VO.  - Kon- „nıcht gekommen ist das Gesetz qauizu-
stantın bıs ZU heutigen YTage eın har- lösen, vielmehr 6$s erfüllen  .. (Mt I, 1%)
tes Verdikt auszusprechen: 95  16 Relı- Der Unterschied zwıschen Judentum

un Christentum ist deshalb niıcht darıng1on wWäar thisch un idealistisch
WwW1I€eE 1Ur möglich, un das polıtische un suchen, daß hıer ıne relig1ıöse Ord-
soziale Leben barbarısch un heıid- NUuNS der VWelt und dort eın €s Ideal
nısch W1e 1Ur möglıc C6 (1 546 vgl individueller Sıttlıchkeit erstrebt WIT
11 999) Auch 1m Christentum geht „„ZUeErSt

das Reich Gottes und Seine Gerech-
egen diese verallgemeinernde Be- tigkeit Mt 6,33) Aber während ‚„das

hauptung 1€e€ sıch gew11 Vieles - Judentum SAaNZz ‚vVo dieser VWelt‘® 1STt
SCn Aber WIT wollen nıcht die polo- und danach strebt, diese Welt Zu

getL rufen, dıe manche Tat- KReiche Gottes verbessern‘* (1 963),
sachen der Kirchengeschichte VO hofft der Christ auf die Offenbarung
den heutigen Zuständen ın einzelnen der Gottesherrschaft iın einer anderen
‚„katholischen“ Ländern SaNz schwel- Welt.7 Klausner hält dıesen Glauben,
SCH auch UU  m— mıiıt dem Mantel chriıst-
lıcher Nachsicht edecken ann.: Der Das Gottesreich ist also keine inner-
Streıit, ob und wıevweıt das Christentum weltliche Größe, sondern 1ine NECUC

dıe Welt verbessert hat, wüurde die Dis- Schöpfung WOTraus,. ITrotzdem besteht 7Z7W1-
schen der jetzigen un! der künftigen Welt

kussıon NUur aut eın alsches Gleis schle- eın wesensmäßiger Zusammenhang, dafß
ben Das Mißverständnis Klausners he- die ‚„‚andere‘” Welt dem Menschen nıcht
rührt ämlich 1€ viel wesentlichere fremd Se1N WIT':! rst dann wird diese

SCTE rde ANLZ Himmel un: Heimat sSe1N.Frage, ob Jesu Verkündigung, zumal die Daraus folgt aber nicht, da{fs der ChristBergpredigt, überhaupt als Ethik 1m SCc- den Gegenwartsaufgaben seiner irdischen
Geschichte uniınteressiert sSe1in dart. Die Ge-wöhnlichen Sınne angesprochen werden
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den d  16 Besten QUuSs den Pharisäern miıt zählt Immerhin wWwWär der Plan eines Ka-
Jesus eteilt aben, ur  e „schwärme- tholikentages eın Wagnis. Aber schon
risch“‘ (1 9063), „mystisch”” und „MI1ra- bei der Eröffnungsfeier konnte iINna  — be-
elhaft"‘ (1 964) Nach ıhm erwarten ruhigt Teststellen, daß dieses Wagnisdie Juden das Gottesreich „als Frucht glücken WUur  A  de.
einer langen Kntwicklung un schwerer Unter den hohen Gästen eiandenArbeit"“ (1 964) „Der wahre Sozlalıs- sıch der Weihbischof VOo  >; Rudlofftf VOo  —
mus  0. se1 eshalb „Jüdisch un nıcht Osnabrück, die Apostolischen Vikare
chriıstlich"‘ (ebd vgi auch I1 560) der skandinavischen Länder, Vertreter

Hier tun sıch allerdings Abgründe der engliıschen und holländischen Hier-
auf, dıe kaum ZU überbrücken sınd; archie, der Provinzial der Niederdeut-
und der christliche Leser des Jesus- schen JesultenproVvinz, der Generalse-Buches VOo  an Klausner wel Schluß kretär des Bonifatiusvereins und der
nıcht, w äas mehr beklagen soll den Vizepräsident des Zentralkomitees derVerlust wahrer Gläubigkeit 1mM heutigen deutschen Katholiken-Tage. Vor emJudentum oder (was heilsamer WÄäre) aber wWäar Kardinal Frings, der der
die beschämende Tatsache, daß wWel- Lagung eın katholisches und römisches
ausend Jahre nıcht gereicht aben, Gepr  äge verlieh, un gleichzeltig einer
den Juden ıne bessere Meinung VOo offenen und herzlichen Verbundenheit
Christentum und seiıner Arbeıt der zwıschen den dänıschen und deutschenVWelt nahezulegen.

Franz Schierse S, .J
Katholiken USdadrTrTuC geben verstand.

Die Tagung wWäar zunächst eın SC-
meılınsames und öffentliches ekenntnis

Danıa Catholica ZU. Glauben. Als olches WAaren Jage
des Gebets. azu gab dıe bendmesse

Kopenhagen miıt seinen sıieben katho- den Auftakt, die nach der Kröffnung
lischen Pfarrkirchen, mıt seinen 0- 1m Fackelschein ın einem Park SC-

feiert wurde. Die Kiındermessen —ıschen Schulen, Krankenhäusern und
Ordensgemeinschaften macht auf einen dern Morgen führten das weıter un!'
Katholiken, der aus den andern skandı- der nächste Abend sah 1€ Katholiken
navıschen Ländern kommt, fast den bıs Mitternacht VOT dem ausgesetzien
Eindruck einer katholischen Daß Allerheiligsten ın den Kirchen der

ın Dänemark oder doch wenigstens in Den Höhepunkt bildete das Pontifikal-
Kopenhagen tatsächlic einen lebens- amt Pfingstsonntag, das Kardıinal

Frings unter freiem Hımmel VOT demkräftigen Katholizismus g1ibt, zeigte sıch
mıiıt erfreulicher Klarheit auf dem 1m klassıschen Stil erbauten Schloß
ersten dänischen Katholikentag, dem Frederiksberg ejljerte. Wohl e  ber S8000
Bischof Iheodor Suhr ÖO.5 für den Menschen hatten sich ın dem zugehör1-

SCH Park eingefunden; das bedeutet,2.—924, Mai dieses Jahres nach open- daß eiwa 30) Prozent aller dänischenhagen erufen hatte
Ks g1ibt iın Dänemark etwa Ka- Katholiken diıesem Pfingstamt teil-

tholiken, und sınd 1m Unterschied mm haben, Vo  — denen etiwa eın
Künftel ZUr heiligen Kommunion gingZUT Lage des Katholizismus eiwa ın

Schweden ZU rößten 'Teıl Dänen. Kür einen Kenner der Verhältnisse
Mehr als eın Viertel VOoO  z ihnen ehbt in des Katholizismus iın Skandinavien Wäar

Kopenhagen, das mıt seiner Einwohner- sodann dıe große Anzahl der Kınder
zahl VO einer Million ]a auch eın 12r - und jJungen Menschen unter den Teıl-
tel der Gesamtbevölkerung Dänemarks nehmern auffallend Die Z7W E1 Tölten

katholischen Kirchen Kopenhagens —stalt der zukünftigen Welt hängt weitgehend ren voll VOo  >> Kindern;: VOo  an Kıiındern, dieVOon der KErfüllung aller irdischen Pthlich-
Y  ten ab, nicht Nu der sittlichen 1m ENSCTEN mıt der Messe ertrau un aktıv

iNnNne ihr teılnahmen. Ks gibt ın Dänemark
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